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         Vorbemerkung

         „Nin qoyani biyo iskama dhowro.“ 

         „Ein nasser Mann fürchtet sich nicht vor dem Wasser.“

          

         
            Somalisches Sprichwort
         

          

          

         Bei dem Bootsunglück vor Lampedusa am 3. Oktober 2013 verloren 390 Menschen aus Eritrea
            und Somalia ihr Leben. Im Dezember 2013 machte ich mich auf die Reise an den Ort,
            der zu einem grausamen Symbol für eine verfehlte europäische Flüchtlingspolitik geworden
            ist. Im Essay 
            Vor Lampedusa fasse ich nun meine Eindrücke zusammen. 
         

          

         
            Michaela Maria Müller, 6. März 2015 
         

      

   
      
         1.

         15,20 Euro kostet der Busfahrschein von Catania auf die andere Seite der Insel nach
            Porto Empedocle, wo die Fähre nach Lampedusa ablegt. Es ist der zweite Weihnachtsfeiertag
            und wenig Verkehr. Gegen achtzehn Uhr setzt der Regen ein. Die Rücklichter der vorausfahrenden
            Autos verschwimmen. Draußen sind es elf Grad, teilt mir die Digitalanzeige im Businneren
            mit. Ich, eine Bürgerin Europas, die reisen kann, wohin sie will, reise. Komfortabel
            und bequem. Mit dem Flugzeug, mit dem Bus, mit der Fähre. 
            It’s Schengen, baby. Nur ein Blick auf die Plastikkarte ist nötig und die Türen öffnen sich. 
         

          

         Je näher wir dem Meer kommen, umso mehr Sturmböen peitschen in der Dunkelheit den
            Regen gegen die Fenster. Ich bin die Letzte, die in Porto Empedocle den Bus verlässt.
            Als der Fahrer bemerkt, dass ich ohne Schutz gegen das Wetter bin, schenkt er mir
            beim Aussteigen einen schwarzen Schirm. Der Wind, der den Regen trägt, durchweicht
            trotzdem in kurzer Zeit die Kleider. Der Parkplatz an den Hafenanlagen und ich sind
            in orangefarbenes Laternenlicht getaucht. Der Kai ist dunkel, nur die Fähre leuchtet.
            Ich laufe so dicht wie möglich neben dem Schiff, um den nassen Windstößen auszuweichen.
            Hunde laufen am Ende des Piers hin und her, als ob sie etwas suchten. Ein Steg führt
            auf das Schiff, daneben steht ein Auto, ein Volkswagen, ein Golf. Ich bemerke im Laderaum
            des Schiffs einen Mann. „Was wollen Sie?“, fragt er mich auf Italienisch. „Auf die
            Fähre“, antworte ich. Er schüttelt den Kopf. Ich verstehe ihn nicht. Er wiederholt
            „Tempo brutto, tempo brutto“ und deutet in den Regen hinein. Ich zeige ihm mein Ticket.
            Er schüttelt wieder den Kopf. 
         

          

         Die Fähre legt heute nicht ab, begreife ich. Das Wetter ist zu schlecht.
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